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Zur Charakterıistik Julians des Apostaten
ach dem Englischen des Rev Hicks, B3 der Zeitschrift ‚'T ”he
Downside Review« Vol I NrT. Ö: Christmas 1904, bearbeitet VO.  -

Star (Göttweig).
Lord Aston, e1nNn berühmter englischer (+elehrter und (3e-

schichtskenner, tat gelegentlich des Erscheinens Studie ber
den Kalser Julian 4US der Feder des nachherigen Bischofs VON

Southampton, Rev Arthur ttleton, den Ausspruch: 17ach
eINer Ansıcht xibt der SaNZEN (+eschichte keıinen _ inter-

Sn
essanteren und WEeN1ISEr erschöpften Gegenstand alg Julian und
ich bin sehr begler1g, mehr über ıhn lesen. J])ieses Urteil

8} hervorragenden (Gelehrten bedarf ohl keines weıteren
Kommentars un wurde An dıe Spitze dieses Artikels yesIELZT,

dıe Wiedergabe desselben den„Studien“ Zu rechtfertigen.
W er tiefer nachdenkt, dem muß 65 sehr sonderbar erscheinen,

daß der Name der besten unfer den römischen aısern der
Nachwelt Verbindung mıt eiNeInN verwurfsvollen Epitheton
überliefert ward, das kaum verdient, wenıgstens nicht
vollen. inne sSseiner Bedeutung‘

- Kaıser Jullan wurde Ol jeher der „Apostat“ genannt und
Apostausie annn Auge Christen - weder Entschuldigung
noch Bemäntelung zulassen, aber zuweılen und hieher rechnen
WIT den Fall Julıan fehlen versöhnliche Momente nıcht und

bdiesem speziellen Falle; : der A postat nıemals e111 wahrer
ChristSHCWESCN 1St, werden S16 zahlreich und wirkungsvoll, WEeNN WIT

388 Nur die ühe nehmen, nach:ıhnen forschen und  en .suchen.
Es ıst daher der Zweck dieses Artikels, einfacher Weıse diese
Recherchen Au machen und dadurch 11l efwa -Abscheu: Z
mildern, den derName Julian be1isSovielen/erregt ; die meisten

VO ıhm nichts anderes, als daß eın Abtrünniger _und
TIMMISEr Verfolger derKircheGottes, die sich.ungetreu
W16561 hatte, gewesen Se1 Es soll durchaus nıcht der Vei'—:ch
gemacht werden, Julhjan von allen Vorwürfen, die ihn OX
hoben werden. AU waschen, selhst dıes möglich wäare ;
aber W11 hoffen, daß 611e kurze Charakteristik dieses unglücklichen
Herrschers SCIHES Lebens und der Motive SCINCLT Handlungen
manchen veranlassen werden, ıhn nıcht ohne welters unter JeN®
römischen Kalser einzureihen, deren Leben die Blätter der Ge-
schichte S sehr efleckt hat Mag aqauch dieser Versuch nıcht VO

vollständigem Erfolge: begleitet SCIN, Interesse ürfte doch
erwecken. ‚Julian hätte ohne Ziweitel festenund konse-
quenten Charakter nd es wird manchem, der sich mıt der Er
forschungse1ines TLebens befaßt, mMmoment{an. schwer fallen ent-
scheiden,ob ıhn der Wertschätzung oder Verachtung für w ürdıg
erachten soll uf jeden Fall üßt sıch nicht leugnen, daß e1In
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tieferer Kınblick Iın seınen Charakter und eine genauere Analyse
seiner Motive geeıgnet ıst, nıcht 1Ur Bedauern über se1ıne Fehler,sondern auch wahre un aufricht:SC Bewunderung seıner JTugendenerwecken.

Flavius Claudius Julianus xärurde lim ‚Jahre 391 ın oder bei
Konstantinopel unter der Kegierung Konstantins Gr.; dessen
effe WAar, geboren. Seine Mutter Basılina starb bei seiner
Geburt und seın Vater wurde sechs Jahre später ermordet und
ZWar auf Befehl des Kalsers Konstantinus, der damals alle jene,welche möglicherweise auf seinen 'Thron Ansprüche hätten er-
heben können, dem ode überlieferte. Julian wurde SeINES
zarten Alters versehont un se1in Halbbruder Gallus entging NUur
dadurch dem Massacre, daß Man meınte, liege sterbenskrank
.darnieder. Beraubt all seiner Teuren ward der JungverwaısteJulıan der Obhut zweler Männer übergeben, VO  — denen der eine
Eusebius, ein arianischer Bischof, der andere Mardonius, einNn
heidnischer Philosoph WAar Diese beiden bewachten den iıhnen‚ anvertrauten Knaben sehr sireng und gestatteien ihm weder den
Verkehr mıiıt seinen : Altersgenossen och die unschuldigen, füir die
Jugend notwendigen Spiele un Unterhaltungen. Indem Julian

1UT Iın der ausschließlichen Gesellschaft Erwachsener’ aufwuchs,wurde sein VOoON Natur AUS hebenswürdiger ınd lebhafter Charakter
durch die sSiren
und frostig.

SC und abstuh(; pfehde{{ E;Zighung qfinatürlich' herb
Seine eInzIgen Freunäe _'x;k;a.ren seine Büch und bald zeigteeinen großen Lerneifer, der ihm allein 'Trost In seinem VeOTI -

‘bitterten Leben gewähren konnte. Als aum dreizehn re
alt WAar, veranlaßte der eıfersüchtige Konstantinus, daß auf das
abgelegene Schloß Macellum gebracht wurde; hler, er untfer
er striktesten Aufsicht lebte und nıemanden als se1ıne Wächter
ZUu sehen bekam, gab er sıch ausschließlich l)it;el'a1'iséhen Studien
hın und fuhr fort, seınen Trost In den größten griechischenstellern zu suchen. Kı scheint ‘'keinem Zweifel zZzu unterliegen, daß

dieser ZBiÜ\ wenıgstens äußerlich ein Christ und In seınerReligion verhältnismäßig yut versiert war: die Furcht vor Konstan-tinus ZWang ihn, sich ZU Christentum, das ihm von dem Mörder
aller selner Verwandten aufgenötigt worden war, zu bekennen.ber auch In seınem (Gefängnisse von Macellum durfte er nıcht
bleiben, sondern der mißtrauische Konstantinus schickte ihn nach
Nıkomedien, WO er sehr bald: unter den Kinfluß des Maximus,e1nes Neuplatonikers un! Schülers des Andisius kam, der 10n 2
WwW1e Julian selbst bekennt überredete, dem Christentum :ab-zuschwören und dem Hellenismus, mit d er heimlich ‚stetssympathısıert ha‚tte‚ S  7  ch zuzuwenden.Dies Wr zwe„ife-}lors;Z Apostasie?3alie?'n umn beu;‘tél\(y;fi ZUuU können,



ELG BA K E

WIe WEe1L 61Ne solche Handlungsweise Tadel verdient INusSsSen WIT
uUuNnsS die Beschaffenheit der Religion, die verließ den
Charakter, den der NneUe Glaube, dem sıch zuwendete, ıhm

%darbot VOL Augen halten
Das Christentum, das Julian gelehrt worden WAar, n.

tLLerfe sicherlich nıcht dıe Lehre SE1N€ES göttlichen Stifters, och
wurde eS ihm empfehlenswerten Horm vorgeführt, enn

ies wurde iıhm durch Konstantinus nıcht anders W 16 eg1nNne (refängn1S8-
maßregel aufgezwungen, der folgen hatte Konstantinus, der
alle Angehörigen getötel, ih: die Verbannung geschickt
und wI1e 812e Sklaven behandelt hatte, hatte iıhm auch eEINE

Religion vorgeschrieben und oh S16 ihm angenehm War oder nıcht
mußte einfach ()rdre Außerdem WAar auch die KForm

des Christentums, dıe er umfassen hatte, faktisch e1nNe Abart
des überaus gewalttätigen, haßerfüllten, egolstischen Arlanısmus,dessen Anhänger unaufrichtige, prahlsüchtige Sykophanten9
dıe ihre relig1ösen Meinungen fast ganz ach der iıllkür un
Laune ihres kaıserlichen Protektors richteten. Andererseits wurde
ıhm dıe Relıgion der Griechen den schillerndsten Farben ınd
VON sSecinNeEN teuersten Freunden SCc1INeN Büchern . dargestellt.
Es WAar wirklich e1nNn Unglück für Julian, daß die Bücher
OINZISE Freude und Erholung bıldeten ; SANZ abgeschlossen <
sSe1lNen Altersgenossen, W 1€e WITr vorhiıin gesehen haben, hatte
naturgemäß Nnur Se1HeMN Homer und Hes1iod Frieden, Mitgefühl
und Erquickung gesucht HKr ergötzte sıch der heiıdnischen
Poesıie, schwelgte 111 der heidnischen Philosophie und trank 2008
diesen Quellen mıt gen das gefährliche Aft des
Polytheismus, den eT', W16 WITr später sehen _ werden, dem Neu-
platonismus anzupassen versuchte,

Dieser Neuplatonismus WAar ohne Zweifel die große Stütze
des heidnischen Geistes denetzten_ ZWwel Jahrhunderten SE1INeETr
Kxistenz. Durch Plotinus 9244 nach Rom gebracht, _ VON

Porphyrius die eratfen Jahre des vierten Säkulums übertragen,
hatte unfer amblıchus Urz:vor Julians eıt eiınen vormaligen
uneigennützıgen _ Mystizısmus aufgegeben und WAar daran, das
Christentum, _ das der eEISsSETNEN and der kaiserlichen Verfolgungen

tapferen Widerstand: geleistet hatte, 111 tödlichen Kampfverwickeln. Bestrebt, 111 dıesem Konflikte den Paganısmus /AM

unterstützen, .verlor der Neuplatonismus sehr viel VO SsSe1liNner
moralischen Reinheit VO ec1INnem intellektuellen Werte und 3

wurde mehr eiIN phantastischer Glaube und eEiNe relig1öseEmpfindung als vernünftige Religion mıt moralischen Gefühlen.
Christentum und Neuplatonismus hatten CINISC Ahnlichkeit

ihrer eMEINSAMEN Lehre VO der KEinheit Gottes _ INn
ıhrem moralischen un spırıtuellen -Idealısmus, auch zeichnete
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beide yroße Anhänglichkeit iıhre Vorfahren: AU  dr Jedoch
Neuplatonismus gyab kein Dogymensystem ; die durch den

(jenlus der Poesıe verklärten Legenden der Grieehen grund-
verschieden VO  b den Entscheidungen der Päpste un Konzıhen.
Als 116e Nahrung für die Phantasıe wurden s 16 nıemals (GGHaubens-
artıkel un dıe erleuchtetsten (+eister hatten sich der Inter-
pretatıon derselben Freiheit herausgenommen, dıe c den
prazısen un absolut nıcht mıßrverständlichen Formeln der christ-
liehen Doktrin nıcht geben konnte. Im Christentum mußte sıch
die Vernunft der Autorität unterwerfen und WE dıe Philosophıe
mıt dem o0gma Kollision kam, War erstiere 1112 Unrecht
un mu ßte weıichen. Die. Neuplatoniker wollten indes ihren alten
Paganismus nıcht aufgeben nd versuchten mystischen
Sınne A erklären, W as absurd und unmöglich oder Sar posıtLv
unmoralisch erscehien. Außerdem hatten Julians Zeıten MOrgeN-
ländisehe Kulte ihren Weg ZUHellenismus gefunden und
ihrem. G 9fol ge jede denkbare Horm VO  z} mystischem Rıtus un
Aberglauben mitgebracht. Julian wıdmete höchste Verehrung
dem Sonnenkultus un versuchte gleich SC1NeN heidnischen e1t-

die abergläubischen Gebräuche, VO  >} denen sich
geben sah, durch das Prinzip der Emahnatıon. erklären. Von
dem obersten und ‘ abstrakten „Fınem“ ZINS OiLHE Stufenleiter
nı]ıederer W esen herab Geist, Seele, das Sinnen-Universum, jedes
Aul  7 er ]nneren Essenz derhöheren un einfacheren:Form erzeugt.In einNn solches Gebilde ließen sich die Götter der alten Mythologie
leicht einfügen ; die S1e umgebenden Legendenhbesaßen entweder
die tiefste theologische W ahrheit oder spiegelten 1 der Metapher

„KinenTatsachen der Natur wleder. Unter dem höchsten
standen die (+ötter der sichtbaren Welt, die alle materijellen 19-
keiten un Kräfte überstiegen, dann die des intellektuellen - Unı
VvVersums und zuletzt die Heroen und Dämonen. Selbstverständlich
mußte g1inNe solche Emanationstheorie. grenzenlosen Aberglauben
€en. eNn jemand durch CINE fast übermenschliche ekstatische
Anstrengung mıt der obersten Gottheit verkehren konnte,
mußte er z fortior1 untier SENNNSETrEr emühung mit den n]edrigeren
(Aöttern un spezliell den Dämonen Kontakt Tretfen können.
Hiıerin 1st ohl ‚unschwer derGrund für Julians Aberglauben A
suchen. Nach dem Prinzıp der Emanation fand e1ıne Schwierig-
keit, den heidnischen Kultus miıt reiNn philosophischen Religion,
W16 der Neuplatonismus WAar, Übereinstimmung A bringen,denn dieser identifizierte sich Augen mıt allem, Was
für das Beste hieltund melsten hebte

Und Was War f}  A Julian darnach das Christentum ? _ Wer
sSeC11 Gründer, wWwWer Anhänger,se1ne Lehrer.? Wo wa  ]

Literatur, Poesieund (Aelehrsamkeit un all dıe Eigen-
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schaften, 1e (Geiste und Charakter, WIe Julian ihn hatte,
empfehlenswert hätte machen können ? Wenn WIr auch LUr ober-
Aächlich die Antwort prüfen, dıe Julian auf alle diese Fragen
hatte, kommen WIL fast eZWUNSEN der Schlußfolgerung,
daß eiInNn Christ dem Sinne, WI1Ie WIT dieses Wort verstehen,

un Sar uicht Se1N konnte.
Ma 10898 die Ursache welche 11MMer SC1IN, Geburt: oder

Erziehung oder. schlechtes Beıispiel VO Seıte der Anhänger des
Christentums, Julian hat dasselbe total mißverstanden. Er scheıint
sıch selhst VO ersten Anfange eingeredet haben, daß das
Sanl System bis 10S ark aınelın schlecht sSel und alles Gegen-
teılige, iıhm iiberhaupt unterkam, entging vollständig
SCINECL Beachtung. W as schlechtes Individuum sah,
das schloß Salz unlogisch schändete den SANZECNH
Körper. Der Kpıskopat Wa SeC10NeTr Ansıcht nach 88 Werkzeug
der T'yrannel, die Priester Waren ehrgeizige Betrüger, dıe Mönche
e1IN niedriger Iypus falscherZyniker, welche. dıe öffentliche
(zunst buhlten, dabel aber vorgaben, dieselbe verachten. Er
betrachtete Eifersucht un: Streıitlust die bel manchen bemerkte,
als charakteristisch für alle, nannte S16 Laster, die be] e1NeT
tiefstehenden Gattung VOL Menschen, welche die Verehrung‘ der
(+ebeine Voxnxn 'Toten die Stelle des X ultus der eWıgen Götter
gesetzt hatten, erwarten konnte. Kr meınte, daß das Christentum.
e1Ne1MN Zuwachs ur AUS er Verbrecherwelt Jerusalems erhıelt
un die (}orie des Kreuzes interpretierte totaler Unkenntnis
als verdiente Strafe treulosen Af}1fyvieg_'lers_ ; Um ncch eıter
zurückzu reifen, mißdeutete den Geist der hl Schrift sehr,
daß eıd als Motiv annahm, welches (Aott veranlaßt ‘hätte,
amun Kıva den Genuß der Frucht VO Baume der Erkennt-
N1Ss verbieten ! Die Sakramente e1in Gegenstandseiner
besonderen Abneigung ; „die Laufe“, sagte GT mı1ıt bıtterem
S5potte, „kann (H+icht oder W assersucht nıcht wegnehmen, sondern
vertreibt alle moralischen Gebrechen Sanz und Sar Er brachte

auch nıicht über sıch, dıe Religion OChriıstiı mıt dem Namen
ihres Stifters ZU NeNNeN, für ıhn War S16 NUur „Galiläismus,“manchmal SOSAar „Ruchlosigkeit, „Atheismus“ oder„ Torheit“ ;

schrieb z Atrabius: „Alles ist durch dıe galıläische Torheit
umgestürzt worden und dıe Menschen sınd Nur durch die üte
und Gnade der (+ötter gerette worden. In Sanz  VEn konsequenterWeise behandelte das Christentum, als or selbst Kaiser geworden
WAar. Da die Fehler einzelner Individuen der Schlechtigkeit
der Yanzen Körperschaft zuschrieb, richtete Bestrebungen
darauf, das System un! nıcht bloß dıe Anhänger desselben ZU
unterdrücken..

Julian wollteweder, daß die Christen verfolgt würden,
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noch tat 6S selbaät verfolgte vielmehr das Chfiétentfim :
WeNnNn ‚wls unfer seiner kKeglerung Märtyrer gyab, _ waren
gewöhnlich Opfer der Provinzpräfekten un ihre. Strafe traf
31€e sehr häufig qlg politische Verbrecher. Julians Überzeugung
WAar In dieser Beziehung unumstößlıch und behandelte die
„Galiläer“ nıcht besser und nıcht schlechter als gyetäuschte Toren,indem er bei einer Gelegenheit einma|l äußerte, daß, obwohl
vielleicht gesetzmäßıg sel, Idioten selbst ihren Wiıllen VOLN
ihrer Krankheit heiılen, doch Leute nıcht dafür gestraft werden
sollen, daß S1e betrogen worden selen. Julian alg einen Verfolgernach Art eines Nero Z betrachten, ıst Sanz unrecht ; dem wıder-
sprechen sowohl seine Handlungen wı1ıe se1ne Worte. „Ich wünsche
nıcht“, schreibt C „daß (Aalıläer ZU. ode verurteilt oder KYE-schlagen werden oder ırgend. e1N bel leiden haben“ und

einer anderen 'Stelle Tklärt N b „Ich habe dıe (Aaliläer STeis
mıiıt Sanftmut un Freundlichkeit behandelt und keiner VvVon ıhnen
ist jemals ın. den "Tempel geschleppt oder CZWUNgEN worden,etwas seinen W ıillen tun.“ Er tadelte e1in1eeseiner KRelıgi1onsgenossen, weiıl Ss1e Häuser VON Christen geplünderthatten und stellte ihnen Se1IN eigenes Beispiel Vor ugen, indem

„Immer wieder befehle iıch allen Anhängern der wahren
Religion (1. E, des Paganısmus), den Galiläern kein Unrechtzufügen och eine Hand gegen s1e erheben och sıe Zschmähen, denn diejenigen, welche in den Angelegenheiten VOo  m
der höchsten Wichtigkeit einen falschen Weg wandeln, verdienen Snıcht Haß, sondern Mitleid, denn die Religion i1st der allergrößte Ardegen und Irreligion (worunter er das Christentum verstand) ist
das allergrößte Unglück.“ Wie” wenıg erkannte Cr, welches
Verdikt mıt letzteren. Worten ber seine eigene Sache fällte !

Man dartf auch nıcht entgegenhalten, daß die Christen iıh
niemals Zzu einer Trausamen Handlung provoziert hätten, denn
sS1e taten dies de tacto häufig durch Beleidigungen und Wider-
setzlichkeiten, und wenn an seın stürmisches Lemperamentund seinen ‘glühenden Paganismus ın Betracht zieht, muß manwirklich staunen, daß. nıe die Herrschaft über seine bessere z
Natur verlor. Als Dın Maris, der blinde Bischof von Chaleedon,
einmal dem Kaiser vorgeführt. wurde, fing er sofort ıhn

seıner Apostasie scharf tadeln ; Julian erwıderte damıit,daß e Marıs wegen  seiner doppelten Blindheit; der physischenund gelstigen, verspottete, worauf der Bischof ıhm die Worte
zurief : »  Ich danke Gott, daß er ‚ mich durch ‚mein)e Blindheit
verhindert, das Angesicht eines solch gottlosen Bösewichtes zu
sehen. “ Julian nahm diese Beleidigung mıt ruhiger Miene ent-gegen, obwohl gewiß durch solch einen Schimpf aus dem

hjlflqge11 Géfgnge;19é tie‘fz err]e\g_t wordfen sein ji1ußte.
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och provozierender als Marıs dıe Christen VOR Antiochien
als der Kaiser sıch daselbst autfhielt unzufrieden mi1t Se1iNer

Keglerung brachen SI dıe heftigysten Schmähungen ih
AUS, Sspotteten ihn SCc1INES Bartes, den Sr, W 16 S16 sagten,
sich absehneiden und Taue daraus machen lassen sollte ; 331e gaben
iıhm mıt Vorliebe den Beinamen „Fleischer“, weil SA häulg
Stiere opferte und erklärten offen, daß dıe Welt Ver-
wüsftfet habe Eine stärkere Versuchung, WI1Ie S16 Antiochien

ıh herantrat, kann I sıch wohl nıcht leicht denken. Kr
bliebjedoch StEeLtS fest un standhaft derartige Anreizungen
sgelbst auf die (+efahr h1n, Freunde sıch entfremden
und die Feinde kühn machen. Seine CEINZIFE Rache bestand
darın, daß e& dıe Bewohner von Antiochien 6e1MN Pamphlet
schrıeb, das „Misopogon“ nannte, welches ach der Ver-
sicherung VOON mehreren Autoriıtäten die xstadt und ihre Eın
wohner für 1IN1INer stigmatisierte.

Kın christlicher Schriftsteller geht weıt, Juhan WESECN
SE1INeTN Nichtverfolgung tadeln und erhebt die Behauptung, der
Kaiser habe den Chrısten die Märtyrerkrone mıbßgönNnt. Obwohl:
wWÄIr. bısher hinlänglich bewiesen haben glauben, daß Julian
eın Christenverfolger Sinne Nero War, ist. doch für

Akt der Grausamkeıt, den WIT nicht. stillschweigend über
gehen können, verantwortlich machen ıst dies. SeiNn

„Unterrichts- un Krziehungs-Edikt“, das darauf hinzıelte, den
Christen das Lehramt 111 den Schulen AU verbieten, falls S16 nıcht
ihren Glauben verlassen und den Hellenismüs umtassen wollten
auf diese Weise offte bestimmt,das Christentum ach und
ach ahmzule D S1. er leh chre bt er. und
dentheologische lauben derselben fen,181
absurd, sondern. auch unmoralise ste nicht ZU

behaupten, erscheine selınen 11< ußerst. schlecht, wWwenn
Nan Dinge Jehre, dıe INAallselbst nichtglaube. , Lasset S16 (SC dıe
ehristlichen Lehrer) ihre Kirchen gehen un Matthäus und
Lukas erklären, wenn S16 wollen ; diese gebieten ihnen, on den
heiligen (1 er heidnischen) Rıten sıch ferne halten.“ Das zeigt
ZUr Genüge den Zweck gesetzlichen Verfügung ; es3 geht
daraus klar un deutlich hervor, daß Julıan eın anderes Zael
im *Auge hatte, qlg alle rechtschaffenen Christen.. des Unterrichtes
und de Idung berauben und, w1ıe St GrezorvoNanzıanz
meınt, V.er fidern‘ ; daßderheidnische Irrtum durch dıe cehrist-
hiche Ge eh; mkeıtzusechanden gemacht werde. Kıne Entschul-
digung fi  1r Julian 1st 'höchstens unerschütterliche ber
ZEeUgSUNgGg, daß griechischeLiteratur und griechische Religion
zertrennbar miteinander. verbunden eN.: WFür Nn WarHeidentum.
gleichbedeutendmıt Hellenismus, Frömmigkeit und oriechische

E  F



Kultur hetrachtete alg identisch Überdies stand für ıh test
daß Polytheismus und Neuplatonismus Abhängigkeits-
verhältnısse voneinander sich befanden und daß Kenntnis der
(+ötter und Ahnlichkeit mıiıt. ihnen en un: dasselbe SCI ; E1Ne
Irennung diıeser beiden konnte sıch nıcht denken, daher be
trachtete die christliche Methode des klassıschen Unterrichtes
als betrügerisch un blasphemisch bel solchen Ansıchten 611
m1% der höchsten Autorıität ausgeruüsteter Mann se1Ner SIgENCNHN
Kelıgi10n. diıenen konnte, ohne eine andere tadellos Vel' -

fahren, ist schwer SagCN, jedenfalls konnte Julian eiINeIN
solchen Grade der Unparteilichkeit siıch nicht aufschwingen.

SO weıt haben WITL Julian Gesichtspunkte,
nämlich. 9ıS.  } Hellenisten und Feind des Christentums darzustellen
versucht ; jedoch. auch dıe Geschichte Se1InNes Lebens sich darf
nıcht außer acht gelassen werden, denn daraus ist ZzU ‚ersehen,
welche praktischen Folgen nıt logıischer Konsequenz durch
geführte Theorie nach sıch:.. ZOS 3: diesem Zwecke folgenhesten dem Berichte des Ammianus, der nıcht 1Ur Julian
sehr kannte, sondern auch allgemeın als wahrheıitslıiebend
un verläßlich gilt. Ergewährt HU1LS Buche seliner G e
sehichte deutlichen KEinbliek ı111 ulıans Charakter. „Julan“,
schreibt C „Desaßlß heroische Charakterzüge und Arl} ebenso durch

angeborene Majestät WIe durch. SeiINeEe ausgezeichneten Taten
hervor%.raéen@ eın Privatleben 1ıst ber jeden.Tadel rhoben und
nıemals gefährdete er die Reinheit -Se1INeESs Geistes oder Körpers
durch dıe geringsteAusschweifung irgend welcher AÄArt Überdies
bte fast heldenmütige Abstinenz Speise ud Trank und
gönnte sıch NI6 mehr als VIeEI Stunden Schlaf, den übriıgen Teil deı
Nacht verbrachte mıt (+ebet Ooder- Studium selbst ı einen Feld-
zugen. Er erirugX standhaft Hıtze und Kälte W16 CI gewöhnlicher
Soldat un machte VO den verschiedenen Bequemlichkeiten, die
ıhm als Kaijser naturgemäß. /A (Gebote standen, zeinen Gebrauch.
Er War C1INH unbestechlicher Kıchter, wachte strenge ber dıe
guten Sitten, verachtete Reichtümer undalle irdiscehen Dinge
und ahm für Person als Kaiser ur viel Respekt
nspruch _als für ötı erachtete, die pi\cy_l;1tigg Grenze
zwıschen Verachtung und zrechheit atfrecht. halten.“

Seine. bedeutenden militärischen. werden ohne
Wiederspruch anerkannt und seiNe persönliche Tapferkeit glänztenamentlich se1lNen gallıschen. und persischen Feldzügen, W:

dichtesten. Schlachtengetümmel und den ersien:
Reihen sec1iNner Armee kämpfend sehen WAarTr., So groß War
(+ewalt über Lieute, daß selbst, bevor och mit der
kaiserlichen Macht bekleidet War, hbekanntlich meuterisehen
TruppenZU. Kampfe die tapferen Germanen anzuspornen
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vermocf1te und dies ohne Sold un miıt dem dürftigsten Proviante,
durch dıie bloße Drohung, daß s]1e verlassen wolle, WeNnN S1e
ım den (+ehorsam verweigerten. Seine Freigebigkeıt se1ne
Umgebung War außerordentlich, erpreßte jedoch ZzU diesem
7Z7wecke nıemals ungerechter W eise eld VoNn seinen Untertanen ;
häufig pflegte die Worte Alexanders Gr zıtleren, de1
auf die Frage, seine Schätze habe, erwıderte : „Beı
meınen Freunden.“ Juljan War In jedem Zweige der Kultur
erstaunlich versiert, förderte ın liberalster W eıse die Poeten und

anz besonders se]ne geliebten Philosophen. Seine relig1ösen Ge-
fühle und Überzeugungen 5 WI1e WITr gehört haben, sehr
tief und rachte den heidnischen (+ottheiten unablässig die
prunk vollsten Opfer dar. Julian War auch der Divination sehr
zugetan und hielt 1e] auf die verschiedenen Omina ; dabei jeß

nicht eifrigen Bemühungen fehlen, die Aaus dem heid-
nıschen System hervorgehenden ungeheueren Laster bessern.
„r War e1in gewöhlicher Mann“, sag% Professor Dill, „und
träumte davon, die Welt dadurch regenerljeren, daß ‚} eıne
dogmatische Theologie VORN Alexandrıen und eınen exstatischen
Kult von Persien entlehnte und dabeı an seiner eıgenen Person
eın moralisches Ideal darstellen wollte, das NUur
alleiın lernen war.“

Was seine Körpergestalt betrifit, athletisch geba1ité
nıcht oroß aber breitschulterig; SEINE ugen funkelten in
gewöhnlichem Glanze, Was nach Ammianus auf Geistesschärfe,
ach Gregor VON Nazlanz auf Unbeständigkeıit des Charakters
hindeutete, WOoraus WITLr ersehen, w1ıe verschieden Julian (0301 seinen
Zeitgenossen SC39hätzt und beurteilt wurde. St. Gregor ist in
seıner Kritik Julian wohl sehr feindselig, aber man darf nicht
vergessen, daß ihn Gregor wohl gesehen, jedoch rsönlich nicht
kennen gelernt hat und daß sich. manche seıner Ansichten auf
Umstände basieren, die er für. physische Defekte Julians hıelt
Kıs ist. tatsächlich notwendig, die gleichzeitigen oder späteren
christlichen Berichte. über Julian vorsichtig aufzunehmen, denn
ın einer leichtgläubigen Zeıt, WOo viele soeben Aaus dem Paganısmus
Ar Christentum sich emporarbeıteten, entstanden natürgemäß
sehr stark gefärbte Legenden über das e  en und Epdé des ab-trünn!ı S} alsers.A16 bekannteste 11 dieser egenden ist “ chl das von
Theodoret berichtete Faktum beiım Tode Julians. - In dieser
Schilderung erzählt Theodoret, daß Julian, als er ın seınem etzten
pérsigchen Feldzuge von einem urfspieße die tödliche Wunde
erhielt, seine Hand mıiıt dem eıgenen. Blute füllte, dieses als
Zeichen sSe1Ne8s rasch dahinschwindenden _ Lebens Himmel

Dieschleuderte und dabei ausrief : „Du hast ges?egt, GAaliläer SQ„Sfuüen ; und Mittßiluflgel]\.f‘ 905,5XXVI. >



Geschichte 1ıst zweiıifellos unhistorisch un verdankt en
Ursprung jedenfalls der 1n ihr liegenden Wahrheit VO dem AausS-

sichtslosen Kampfe des Paganısmus das Christentum, Julian
hatte miı1t a ]] seiner Kraft für ersteren gyekämpit, jedoch NUur mit
dem ı Krfolge, daß miıt seinem Tode auch das Heidentum endete
und das Christentum reiner und stärker als ]e UuVOoO war. Julians
moralisches Lieben WAar chrıstlich, alleın se1ıne Triebkraft wurzelite
1mM Heıdentum, daher konnte ‚ vis nıcht anders als mit unbedingter
Niederlage abschließen. eın Tod scheıint Mıtleid VOer:-

dienen und nırgends findet sich treffender charakterıisıert als ın
den folgenden beredten Worten des großen und gelehrten Kardinals
Newman: „Julian ar das hervorragendste Muster heidnischer
Tugend, das dıe Welt Je gyesehen hat; doch WwW1€e schal, W16 leer,
ja WwW1e unliebenswürdig ar trotzdem. diese Tugend, da S1€ beım
unvermuteften ute zum Richterstuhle des Kwigen aut dıe ent
scheidende Probe gestellt wurde ! Seine etzten Stunden illustrieren
die Hilflosigkeit der Philosophie 1ın den ernstesten Augenblicken
unseres Daseins. uljans Tod War dıe Schlußvorstellung der
Vernunftrehgıion. In der Unempfindlichkeit des (xewı1ssens, In der
Unkenntnıs des bloßen Begriffes von Sünde, 88 dem ungetrübten
Selbstvertrauen, 1n der kalten Selbstzufriedenheit erkennen WIr

den reinen Philosophen.“ (Ideafl of Uni vérgi’éy„ Disco\_urseJ VIII.?_
form und ihr Sieg 1mMm Kloster ad Sancı Michaejer_nbe1i Bamberg.
Von Dr. theol., el phıl J oi1anpes Lın eb OTN, Gymnasıaloberlehter ın ; „Ärn'sl;ieg.(Schfuß u I 1905, S, 247—2 54.)

Eberhards fernere Tätigkeit in MicheisjbergI Ube\rsicht ber
und für seinen Orden.

. Vergeblichl hatte 1464 der Prior Béfthoid von Mi hedie‘ Äufnahme se1ınes Klosters 1n die Bursfeld regatıon
beantragt.. Die Union, welche immer. vorsichtig ın ufnahme
neuer Mitglieder War, hielt während der Käm miıt den aus-
gesprungeneh Mönchen nicht für ratsam, das erger Kloster
miıt sıch vereinigen. o blieb denn Eberhard während der
Jahre 1465 und 1466 den Verhandlungen der Kongregation
fern, um erst nach Durchführung der Reform von neuem .die
Aufnahme nachzusuchen. Am 19. April 1467 wurde das Provinzlal-

apıtel der Provinz Mainz-Bamberg ım Kloster St Michael
Bamberg:. p(röfi'net. Unter;.\ den _»??äsidenten N

des Kapıtels


